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Im Verlage von Herm. Gottfr. Effenbart's Erben. Verantwortlicher Redakteur: A. H. G. Effenbart. 
Donnerſtag, den 183. April 1848. 


Rachſtehendes Juſtiz⸗ Miniſterial⸗Reſeript: e d e e deres d. S de den e 
Die in neuerer Zeit in manchen Gegenden vorgekommenen Exceſſe und An⸗ ſchwornengerichte haben überzeugen können. Wir müſſen endlich auch 
geiffe gegen die Perfonen und das Eigenthum veranlaſſen den Juſtizminicer, dem bekennen, daß wir weder eine Zeitung für den geeigneten Ort halt 
Koͤnigl. Ober⸗Landesgericht es zur Kelandeten Pflicht zu machen, gegen derartige BE iche M 0 A bie G 95 = halten, 
Geſetzes⸗Aebertretungen mit aller Energie einzuſchreiten, und die Schuldigen ſo noch die erforderliche Muße ha en, um die Gründe für und wider die 
ſchleunig als moglich der verdienten Strafe entgegen zu führen . | Einführang von Geſchwornengerichten im Wege der Diskuſſion einer 
Von dem bewährten Pflicht⸗Eifer der Juſtiz⸗Beamten erwartet der Juſtiz⸗ ausführlichen Erörterung zu unterwerfen, die überdies jetzt nicht mehr: 
Miniſter, daß dieſelben unter keinen Umſtaͤnden ihren Poſten verlaffen und gerade an der Zeit fein würde, und wir bitten daher uaſern Herrn Gegner 
jetzt; in den Zeiten der Aufregung, ohne Rückſicht auf ihre Perſon überall dem um Entfhuldigung, wenn wir ihm auf das neue Gebiet, auf welches 
Geſetze Geltung zu verſchaffen wiſſen werden. er den Streit verfegt hat, nicht folgen. Nur das erlauben wir uns 
Berlin, den Aten April 1848. BE ihm bemerklich zu machen, daß durch die von ihm für den Vorzug der 
Der N Ne nd ter een angeführten 1 5 ie ne von a] iu 
F ichen des ents zur genauen Zeitungsnachrichten gewonnenen Anſicht, welche an die Zeiten der heim⸗ 
Ban a e ene be dee dete kenne ein lichen Vehme und der peinlichen Frage erinnert, — rein aus der Be» 
daß, fo wenig auch trotz der jegt politiſch⸗bewegten Zeit im Departement des laſtung unſerer Richter mit den verſchiedenartigſten Geſchäften, dem 
ſchlechten Zuſtande unferer Gefängniſſe, der Beweistheorie unſerer Kri⸗ 


unterzeichneten Ober⸗Gerichts ſtrafbare Erceffe gegen die oͤffentliche Ruhe und 
Angriffe gegen die Perſonen oder das Eigenthu m ſtattgefunden haben, doch die minalordnung und den Vortheilen, welche Mündlichkeit und Oeffentlich⸗ 
keit gewähren, entnommen find, die Frage worauf es hier allein au⸗ 


angeordnete ſchleunige und energiſche Nüge ſolcher Verbrechen demjenigen, welcher 
der geſetzlichen Ordnung huldiget, zur Beruhigung gereichen wird und dem Boͤs⸗ kommen kaun, 
vob es ſowohl im Intereſſe der Strafrechtspflege als des An⸗ 


willigen ee dienen möge, 4 
Stettin, den loten April 1848. 165 h 18 8 
70 11 7 ; geklagten zweckmäßiger ſei, über die Schuld des Letzteren durch 
n ee Sudeeg Weicht en oder durch ein Richterkollegium entſcheiden 

1 u laſſen, / 
Bei der am uten d. in Berlin angefangenen Ziehung der gten Klaſſe 97ſter Koͤnigl. ** 8 a 

Klaſſen⸗Lotterie fiel ein Gewinn Bam Thie. 921 No. 09,000, ( Gewinn aber gar nicht berühren. Nur hrs was Herr Dr. S. zu 5. und 6. 
zu 2000 Thlr. auf No. 40,882, 2 Gewinne zu 1000 Thle, fielen auf No. 36,846 über die von Geſchwornen zu erückſichtigenden mildernden Umſtände 
und 49,504, 2 Gewinne zu 400 Thlr. auf No. 7634 und 20,021, 5 Gewinne zu bemerkt, würde auf die vorliegende Frage von Einfluß ſein. Denn es 
200 Thlr. auf No. 23,161. 52,524, 68,636. 69,033 und 73,625, und 6 Gewinne iſt allerdings richtig, daß bei unſern Richterkollegien ſolche Umſtände 
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zu 100 Thlr. auf No. 10,242. 11,552. 24,446. 38,496. 81,150 und 84,168. nur bei der Abmeffung der Strafe und nicht bei der Beurtheilung der 
—— Strafbarkeit der Handlung zur Geltung gelangen. Ob dies aber eim 
Deut ſchland Nachtheil oder ein Vorzug iſt, wollen wir dem Urtheil derer überlaſſen, 


welche ſich aus den öffentlichen Blättern neuerer Zeit der Herren Oppen⸗ 
Stettin, 13. April. Geſtern Morgen 8½ Uhr kam vor Swine⸗ heim und Mendelsohn erinnern, die wegen eines gemeinſchaftlichen 
münde in der Höhe von Heringsdorf eine däniſche Fregatte in Sicht Uuternehmens gegen die Kaſſette der Baronin v. M. in der Rheinpro⸗ 
mit 8 Kanonen auf dem Deck, hat aber bis letzt in keiner Weiſe eine vinz za verſchiedenen Zeiten vor Gericht geſtellt, und von denen der 
feindliche Abſicht Kund gethan. erſte don den Geſchworaen eines Diebſtabls für nicht ſchuldig befunden 
Stettin. (Erwiderung). Herr Dr. S. hat in ſeiner Beurthei⸗ und freigeſprochen, der letzte aber des Diebflahls für ſchuldig erachtet 
lung des Preßgeſetzes die! eſtimmung deſſelben, welche die Preßder⸗ und zu dreijähriger Freiheitsſtrafe verurtheilt wurde. . 
gehen den ordentlichen Gerichten und nicht Geſchwornengerichten über⸗ Berlin, 11. April. Der Miniſter der geiſtlichen Aegelegenheiten 
weiſet, angegriffen, und dieſelbe das Grab der Preßfreiheit genannt; hat in der Üeberzeugung, daß die wegen Mitbenutzung evangeliſcher 
und wir haben darauf erwidert, daß dieſe Beſtimmung eine durchaus Kirchen durch evangeliſche oder katholiſche Diſſidenten ſeither ergange⸗ 
natürliche und nothwendige, mit der Frage über die Einführung von nen Verfügungen mit der von dem Könige ſeinem Volke zugeſicherten 
Geſchwornen in gar keiner Verbindung ſtehende, ſei. Die fernere Er⸗ Religionsfreiheit nicht vereinbar ſeien und die Befuguiß der Gemein⸗ 
klärung des Herrn Dr. S. in der Stettiner Zeitung vom 10. April be» den, über die Kirchen zu verfügen, mehr beeinträchtigen, als es ſelbſt 
rührt diefen Gegenſtand nicht weiter, ſondern ſucht nur die Vorzüge nach der beſt⸗henden Geſetgebung geboten erſcheint, fo eben in einer 
der Geſchwornengerichte vor unſeren Richterkollegien hervorzuheben und an ſämmtliche Koofiftorien und Regierungen erlaſſenen Verfügung be⸗ 
verlegte dadurch den Streit auf ein ganz anderes Feld. Wir glauben ſtimmt, daß den Diſſidenten die Mitbenußung evangeliſcher Kirchen zu 
hieraus annehmen zu dürfen, daß unſer Herr Gegner ſich — wenn auch geftatten ſei, ſobald Patron und Gemeinde Vertreter ihre Zuſtim mung 
vielleicht nicht durch unſere Erwiderung, doch durch die Verhandlungen erklärt haben. In Betreff der Kirchen landesherrlichen Patronate 
des Vereinigten Landtages über den Entwurf der Verordnung üder iſt angeordnet worden, daß die von Seiten der Patronats-Behörde zu 
einige Grundlagen der Preußiſchen Verfaſſung, bei welcher die Verwei⸗ ertheilende Zuſtimmung vicht zu verfagen, wenn bie Gemeinde -Vertreter 
fung aller Staats verbrechen vor die ordentlichen Gerichte mit all- | Diffiventen die Mitbeuutzung der Kirche geſtatten wollen. Außerdem 
gemeiner Freude aufgenommen, und ein dabei gemachter Antrag we⸗ ſind bereits die nöthigen Einleitungen getroffen, um auch im legislati⸗ 
gen Einführung von Geſchwornengerichten auf die Bemerkung, daß dies ven Wege durch angemeſſene Aenderung des Patents und der Verord⸗ 


kein Amendement, ſondern eine Petition ſei, ſofort zurückgezogen wurde, — nung dom 30. März v. J. der freien Religions⸗Uebung Raum zu 
von dem Jerthume, welcher den von ihm ausgeſprochenen Tadel veran- gewähren. b 5 hd 
laßt, überzeugt habe, und glauben daher den Streit über dieſen Gegen. — Ein bekannter Spediteur in Berlin ſchreibt vom 8. April: 


ſtaud um fo mehr als beendet anſehen zu dürfen, als der Ausſpruch des So eben wird mir die Nachricht von einem aus Pofen hier eingetroffenen 
Herrn Dr. S., daß die Entſcheidung über Preßvergehen durch unſere zuverläſſigen Manne, daß keine Güter die Polniſche Grenze paſſtren 
gegenwärtigen Gerichte das Grab der Preßfreiheit ſei, mit ſeiner jetzi⸗] können. . 5 0 ! 2 
gen Behauptung, daß die Zahl der Vergehen ſich bei der Oeffentlichkeit — Mieroslawaki ſoll aus Unzufriedenheit über das Benehmen feiner 
des Srrafverfahrens vermindern werde, nicht im Einklange ſteht, Landsleute in Poſen nach Paris zurückgekehrt ſein. 5 
und jedenfalls durch etwa vorhandene Vorzüge der Geſchwornengerichte Magdeburg, vom 10. April. Ein unbedachter Enthuſtasmus für 
nicht gerechtfertigt wird. die Sache eines fremden gekränkten Volkes bedroht die eigene Natien 
as die jest angeregte Frage betrifft, fo verkennen wir zwar kei⸗ mit ſchwerer Kränkang und Theilung. Mehr als eine halbe Million 
nesweges die Mängel unferes jetzigen ſtrafrechtlichen Verfahrens, müſſen Deutſche ſind mit Slaviſcher Herrſchaft bedroht. Ein Manifeſt des Ge⸗ 
ledoch offen geſtehen, daß wir das Mittel, dieſelben zu beſeitigen, nicht neral v. Williſen als „Königl. Commiſſarius zur Rrorganiſation des 
* Geſchwornengerichten finden können, daß wir alſo leider zu denjeni. Großherzogthums poſen“ vom 6. d. Mts. ſoll unſere Landsleute über 
gen Menſchen gehören, welche unfer Herr Gegner kaum noch zu finden | dieſe Gefahr beruhigen, die Hoffnung der Polen auf Herſtellung ihrer 
glaubt. Wir müſſen ferner geſtehen, daß wir fo aumaßend find, uns | Natioa lebendig erhalten. Es zeichnet das Verfahren vor, das vie Preu- 
einiges ſelbſtßändiges Urtheil zuzutrauen, daß wir mithin niemals uns ßiſche Regierung bei der „Reorgauiſation⸗ einhalten wird, fordert die 
von dem allgemeinen Zuge fortreißen, ſondern nur durch zutreffende Beoölkerung beider Nationen auf, die Reglerang in dieſem Verfahren 
Gründe überzeugen laſſen, und daß daher weder der bloße Ausſpruch zu unterſtüzen, und verſpricht, daß die neue »Drganifation« den Juter⸗ 
der Herren Hefter und Märker, noch die Aufmerkſamkeit, die der | efjen beider Nationen genügen werde, 
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Worin beſteht dieſe „Organiſation?“ Polniſche Beamte, 
niſcher Ober ⸗Präſident, Polniſche Geſchäſtsſprache werden eingeführt 
werden, das Militär wird „vielleicht“ Polniſche Dienſtſprache und Pol⸗ 
niſche Farben erhalten; endlich ſoll die Landwehr Freiwillige annehmen: 
d. h. „die Emigration wird in Preußiſche Bataillone eingereiht.“ 

Dabei ſollen die Deutſchen ſich beruhigen? Es wird ihnen zuge⸗ 
rufen: „Hegt keine Beſorgniß; die Rechte, welche Eure Sprache Euch 
giebt, flud unverletzbar, ganz Preußen gewährt fie Euch. Keiner ſoll 
nöthig haben, zu irgend welcher Behörde in einer anderen Sprache zu 
reden, als in der ſeinigen, noch darf er anders als in ihr beſchieden 
werden oder ſein Urtheil empfangen.“ Dabei alſo ſollen die Deutſchen 
ſich beruhigen? daß ſie auf einen Schlag in die Lage verſetzt werden, 
in welcher die Polen der Provinz bisher waren? Nein, nicht in dieſelbe; 
in eine viel ſchlimmere: denn die Deutſchen Beamten find redlich be⸗ 
müht geweſen, die Lage des Landes zu verbeſſern; viele von ihnen 
ſprechen Polniſch; was aber haben die Deutſchen von Polniſchen Edel⸗ 
leuten zu erwarten? Die Deutſche Herrſchaft hat in den Polniſchen 
Landen Zucht und Wohlſtand bergefielt, die Poluiſche wird wie ein 
Lavaſtrom alle Cultur vor ſich her zerflören. Die 700,000 Polen waren 
der Anhang eines großen Staats von 16 Mill., der im Rathe Europas 

eine enlſcheidende Stimme hatte; jetzt werden die 500,000 Deutſchen 
der Provinz Unterthauen werden von 700,000 Polen: nein nicht von 
700,000 Polen, nein von einigen Tauſend Edelleuten, Mitſelaven der 
Polniſchen Banern und Juden; Unterthanen eines Staats, der allein 
durch die Sympathieen Deutſchlands beſtehen kann, und verloren iſt, ſo 
wie der alle vielgeneckte Rieſe die Geduld verliert. Ein Recht bleibt 
unferen Poſenſchen Landsleuten, Deutſch zu reden und angeredet zu 
werden; welche Garantien aber haben ſie auch nur für dieſes arme Recht? 
So behandelt man 500,000 Deutſche im Oſten, während man für 
300,000 Landsleute im Norden Gut und Blut einſetzt. Was wir haben, 
opfert man, was wir noch nicht haben, ſucht man mit großen Opfern 
zu erwerben. Das Letzte loben wir, aber im Contraſte erſcheint das 
Erſte deſto verwerflicher, deſto heilloſer! Wir reden zürnend pon der 
Aufopferung des Elſaſſes und Lothringens, und ſind im Begriffe von 
Neuem Provinzen zu opfern! 
Wodurch haben die Deutſchen Poſens das Recht verwirkt, ihrer Na⸗ 
tion anzugehören? Doch wohl lediglich dadurch, daß. fie im Umfange 
der 1816 nach großentheils ſehr zufälligen Motiven abgegrenzten Pro⸗ 
wvinz Poſen wohnen. Kann man denn nicht ebenſowohl ſie von Poſen 
abtrennen, als man jetzt verſucht, fie von Deutſchland zu trennen. Der 
ganze ehemalige Netzdiſtrikt bat ſeine Stimme erhoben, daß er Preu⸗ 
biſch bleiben will; warum hört man dieſe Volksſtimme nicht, und ver⸗ 
einigt ihn mit einer Deutſchen Provinz! Oder will man nicht liberal 
dein und das Volk hören, ſondern radikal und den Faktionen einer Mir 
norität folgen? f 

Viele Deutſche wohnen allerdings eingeſprengt unter Polen, viele 
Polen unter Deutſchen: dieſen kann durch eine Theilung des Landes 
nicht ihr Recht geſchehen. Aber man erkläre doch, daß die großherzog⸗ 
ich Poſenſche Regierung) jedem Deutſchen, der das Großberzogthum 
verlaſſen will, ſeine Grundſtücke nach einer ſchiedsrichterlich beſtimmten 
Taxe abkaufen werde, und umgekehrt die Preußiſche den Polen. Dann 
kann Jeder ſich ohne zu ſchweren Verluſt unter ſeine nationale Regie⸗ 
rung begeben. Zugleich aber wird es ſich zeigen, ob jene angeb ich 
nationale Poſenſche Regierung wirklich national ſein wird, oder 
ob nur einer Adelsfaktion wilkommen; es wird ſich zeigen, wie viele 
Polen die Deutſche Herrſchaft fliehen werden. 
Aber indem man ſo die Deutſchen preis giebt, 
niſchen Herren kein Genüge. Haben ſie erſt das, 
ver ſpricht, dann werden ſie anderes verlangen. 
daran erinnert, daß Schleſien, die Neumark, Hinterpommern Preußen 
Altpolniſches Land ſeien; ſie werden dies Land fordern, ſie werden 
es fordern mit den Waffen in der Hand, mit der Armee der Emigrirten, 
die man ihnen jetzt mit Deutſchem Gelde organiſirt, vnd unterſtützt von 

Süddeutſchen und Breslauer Sympathien für ein ſtarkes Polen und 
ein ſchwache s Preußen! Wird man ihnen dann widerſtehen können? 

Das Miniſteriym hat eine ſchwere Verantwortung übernommen. 
Entweder iſt eine halbe Million Deutſche geopfert, oder es entzündet 
ich der Bürgerkrieg · Wie wird es vor den Anklagen des Reichs⸗ 
tages beſtehen, wie vor einem höhern Richterfluhle! (Magdb. Z.) 
Poſen, 7. April. Der General von Williſen, Präſident der 
Kommiſſion für die Reorganiſation des Großherzogthums Poſen, hat, 
autoriſirt zur ſelbſiſtändigen Wahl der Männer, welche mit ihm das 
große Werk der Paciſikation Riften ſollen, bereits die Reorganiſatious⸗ 
Kommiſſion ernannt. Sie beſteht, einſchließlich des Präſes, aus zehn 

Perſonen, welche im Beſiß allgemeinen Vertrauens für einflußreiche und 
beſonnene Männer gelten. Die Decembirn dieſer Kommiſſion ſind: 
Gentral von Williſen, General⸗Landſchafts⸗Rath Otto, Freiherr 
von Treskow auf Owinsk, Land- und Stadtgerichts⸗Rath Robert 
Küttner und Kreis⸗Wundarzt W. Grunwald, beide zu Poſen, Frei⸗ 
guts beſitzer C. von Zettwitz zu Üseikowo bei Obornik. Ferner die 
Polen: Erzbiſchof Leon von Przyluski, im Falle der Behinderung 
vertreten durch den Domherrn von Brzezinski, die Rittergutsbeſitzer 
Grafen Mathias Kielzynski und Gaſtav Potworowski, Dr. C. F. 
Libelt und der Buchhändler Val. Steſauski, beide zu Poſen. Dieſe 
Meorganiſations⸗Kommiſſior, welche heute ihre Sitzungen im Regie⸗ 
rungsgebäude begonnen hat, bildet gegenwärtig die höchſe Juftanz im 
Großberzogthum Pofen. Alle Cemitees werden aufgelöſt. (Schl. 3.) 

Dofen, 8. April. Die Gegend von Schroda bis Congreß- (Ruf- 
Ah): Polen ſoll ein großes Polnisches Feldlager ſein, namentlich ſollen 
in und um Wreſchen große Maſſen ehen. Nach der Schrodaer Ge⸗ 
gend find, wie man erzählt, ſeit vorgeſtern 900 Mann aus Robowo bei 
Obornik, 3000 Mann aus Mogilno und 5000 Mann aus Trzemeszuo 
abgegangen; ferner ſollen ſich dort 1200 Pferde befinden, von denen 
allein 120 aus Trzemeszuo hingelommen feien; die Gexüchte, die bis 
ius Unendliche gehen, melden ſogar davon, daß 250, Koſaken in dieſem 
Lager als Ueberläufer angefommen ſeien. Freilich find alles dieſes nur 
Gerüchte, denen indeß doch ein gewiſſer Fond der Wahrheit nicht abzu⸗ 
ſprechen iſt. Dazu lemmt, daß man letzt, wo man ſich von der Preußi⸗ 
ſchen Regierung für hintergangen hält, indem die ſo ſehnſüchtig von 
den Polen herbeigewünſchte offizielle Erlaubniß zur Bildung eines 
sigenen Heeres nicht erfolgt iſt und ſogar Polniſcher Seits laut be⸗ 


ein Pol⸗ 


thut man den Pol⸗ 
was man jetzt ihnen 
Sie haben uns ſchon 


Solche Schmach wäre unerhört in der Geſchich 
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Beruhigungs⸗ und Freundſchaftsverſicherungen 
diplomatiſchen Schmuckes entkleidet, 
„Durch die 


Imme diat⸗Commiſſar ius, 


Deputation herbeizuführen 


hauptet wird, daß ihnen die Organiſation eigener Truppen mündlich 
verheißen worden ſei, — den religibſen Fanatißmus zn erwecken be⸗ 
ginnt, um auf dieſe Weiſe die 40 oder 60,000 Senfenträger zu eben fo 
vielen Helden zu machen, welche den Martprertod nicht nur für ihr 
Vaterland, ſondern für ihre Religion gern zu ſuchen bereit iſt, ſogar 
innigſt darnach verlangen, um Chriſtus balken zu werden! Denn in 
den Feldpredigten, weiche bei Schroda gehalten werden, wird das Volk 
geradezu für dieſe Idee begeiſtert, und welcher ungeheuren Macht der 
Fanatismus fähig iſt, werden alle diejenigen wiſſen, welche die groß⸗ 
artigen Thalen der Huſſitenkriege geleſen. Es wäre ſehr traurig für uns, 
wenn die Sachlage wirklich dieſe Geſtalt annehmen ſollte. Bis zu 
welcher Höhe der Enthuſiasmus der Polen bereits geſtiegen find, wird 
man daraus erſehen, daß, als vor einigen Tagen ein Dorf durch ein 
Detachement Soldaten entwaffnet werden ſollte, daſſelbe durchaus nicht 
darauf eingehen wollte, weshalb der kommandirende Offizier ſich an- 
ſchickte, mit Gewalt einzudringen, wogegen die Bauern ſich zur Gegen⸗ 
wehr aufſtellten, vor ſich hin aber in das erſte Glied ihre Weiber und 
Kinder! — Unerfahrene und Kurzſichtige haben dieſe That den Polen 
für Feigheit auslegen wollen; — Jeder aber, der den aufopfernden 
Charakter des Polniſchen Volkes aus der Geſchichte kennt, wird mit alten 
Kriegern, welche über dieſes Ereigniß ſprachen, in ihm den gewaltigſten 
Hersismus ſehen, — denn wer erſt ſein Weib und ſeine Kinder vom 
feindlichen Blei fallen ſah, der fühlt ſich vollſtändig losgeriſſen vom 
Leben und iſt im Stande, mit unbewaffneter Hand blindlings auf ein 
Kartätſchen ſprühendes Geſchütz loszugehen, um durch ſeinen Tod dem 
Vaterlande den letzten Dienſt zu leiſten. Jener Offizier ließ nicht 
ſchießen und zog ab. — Allgemein heißt es, daß mit dem Montag 
das Schlagen, welches bei der ſo furchtbar aufgeregten Stimmung des 
Militairs und des Polniſchen Volkes leicht zu einem Schlachten werden 
könnte, beginnen wird; der gegenwärtige Zuftand if wirklich unhaltbar 
geworden, die nächſten Tage müſſen Entſcheidung bringen, ob die Polen 
ohne irgend einen Verſuch jedes ihrer wirklichen oder vermeintlichen 
Rechte, von welchen ſie in letzter Zeit als wirklicher Errungenſchaft 
ſprachen, aufgeben, ob die Preußiſchen Militaik Behörden ihren mehr⸗ 
lachen Drotungen nicht mit Gewalt der Waffen Nachdruck geben oder 
ob die widerſtrebenden Elemente im blutigen Kampfe gegen einander 
ſtoßen werden. — Die erſte Forderung der Polen iſt noch immer die 
offizielle Erlaubniß zur Bildung eigenen Militairs, was allerdings 
den letzten Proklamationen der Preußiſchen Militair⸗Behörde entſchieden 
widerſpricht und wohl im Stande wäre, und in einen Krieg mit Ruß⸗ 
land zu verwickeln. — Dieſer Krieg wird übrigens unter keinem Um⸗ 
ſtande ausbleiben, wenn er auch vielleicht noch hingehalten werden dürfte 
— deun Rußland kann bei feinem autokratiſchen Syſtem das Prinzip 
des Fortſchrittes nicht bis an ſeine Grenzen dringen laſſen. Alle 
Rußlands heißen, ihres 
! ö „ nur: ſo bald ich ſtark genug bin, 
nehme ſch mir den Polniſchen Theil Preußens und von dort aus zügle 
ich mit Liſt oder Gewalt die junge aufkommende Freiheit. (Schl. 3.) 
Bromberg, 9. April. Die Bewohner des Netzdiſtrikts haben 
nachſtehende Petition an Ein Hohes Staats ⸗Miniſterium gerichtet: 
Kabinets⸗Ordre vom 24. o. M. iſt auf den Antrag einer 
Polniſchen Deputation aus Poſen die Reorganiſation des Großherzog⸗ 
thams Poſen nachgegeben worden und zu dem Behuf ein Königlicher 
jetzt der General⸗Major v. Williſen, nach 
Reorganiſation im Intereſſe jener Polniſchen 
N Bei der Kundwerdung dieſes Königlichen 
Befehls ertönte ein Schrei der Entrüſtung durch alle Deutſchen Kreiſe 
des Großberzogthums Poſeu. Alſo um ein vermeintliches Unrecht der 
Vergangenheit wieder gut zu machen, will man uns, die jetzigen Be⸗ 
wohner der Deutſchen Kreiſe des Großherzogthums, ungehört einer 
fremden Willkührherrſchaft unterwerfen? will man uns den Intriguen 
einer dem Staate noch niemals treu geweſenen Parthei hinopfern 
ichte. Sie würde Rache 


ſchreien weit hinein in die fernſten Jahrhunderte! — Laſſe man ab⸗ 
Bimmen Mann für Mann, Ort für Ort im Großherzogthum, und das 
durch falſche Nachrichten irre geleitete Deutſchland wird zu ſeinem Er⸗ 
ſtaunen inne werden, daß nur wenige — und Gott ſei es geklagt! was 
für Stimmen ſich für eine Polniſche Reorganiſatian des Großherzog⸗ 
thums ausſprechen werden. Hat man denn erwogen, was das ſagen 
will, eine Pol niſche Reorganifation?! Die Macht will man in Hände 
legen, die ſich in den letzten Wochen unter der Vorſpiegelung von 
Bruderliebe, mit Lüge, Fälſchung, Heuchelei, Verrath und Beſtechung 
veſudelt haben? Achtung fol uns eine ſolche Regierung einflößen, 
deren Hauptaufgabe war, durch räuberiſche Banden Ordnung und Ruhe 
zu fiören, unſere Farben zu beſchimpfen, unſere Wappen zu zerbrechen, 
friedliche Bürger mit Gewalt ihres Eigenthums zu berauben, durch An⸗ 
drohung von Todesſtrafen ſich Kämpfer für ihre mit dem Namen Frei⸗ 
heit beſchönigten Umtriebe zu verſchaffen? Ja wohl; dieſe Mittel waren 
das Grab für Polens Freiheit; und wir trauern mit den beſſer Ge⸗ 
finnten unter ihnen über das Verderbniß der Leiter dieſes eutſetzlichen 
Unglücks. Wir find mit Abſcheu erfüllt gegen den uns angebotenen 
gegenſeitigen Vernichtungskampf. Und warum der Kampf gegen uns 
Deutſche, die wir uns gegen die Polen ſtets als Brüder betrugen; die 
wir ſie mit Wohlthaten überſchütteten, deren ſie, ſo weit die Geſchichte 
reicht, unter der eigenen Regierung memals theilhaftig geworden ſind? 
Waren wir denn je Unterdrücker der Polen? Uebten fie nicht mit uns 
ganz gleiche Rechte! Und wie? giebt es etwa hier ein Polniſches, 
den Polen widerrechtlich entriſſenes Reich? Der Boden iſt und bleibt 
neutral, wer ihn bewohnt u. bebaut mit eigener Kraft, der iſt ſein Herr! 
Völter haben jetzt zu berathen über ihre Staatsformen, und dieſes 
Recht wollen auch wir nnd nicht nehmen laſſen. Ja, wir erklären hier 
feierlichſt unter Gottes freiem Himmel, wenn man dieſe unſere göͤtt⸗ 
lichen Rechte nicht achten ſollte, daß wir im Vertrauen auf unſere edle, 
gerechte Sache feſt entſchloſſen find, unſern Kampf ſelb ſt auszufechten. 
Wehe Deutſchland, wenn es uns hinderlich ſein ſollte in unſerm ge’ 
rechten Streite, wenn es ſich nicht annehmen ſollte der bedrängten Deut⸗ 
ſchen Brüder, die es nicht geſtatten wollen, daß man ſie losreiße vom 
heißgeliebten Deutſchen Vaterlande. Indem wir als freie, Deutſche 
Manner dieſe unfere Willensmeinung Einem Hohen Staats miniflerio 
gegenüber frei und offen ausſprechen, verlangen wir, daß der allgemeine 
Deutſche Landtag von dieſem unſerm Volkswillen ſofort in Kenntniß ge⸗ 


Poſen entſendet, um die 


in e u“ lee. 
sten Parthei — ganz im Unklaren zu ſein über unſere Verbälinige⸗ 
ER die Veith beg Netzdiſtrikts, eines uralt Deutiſchen Diſtrikts, 
der nur eine Zeit lang unter Poluiſchem Seepter ſtand und bereits ſeit 
dem Jahre 1772 mit Preußen vereinigt iſt. Nur zu unſerm Leidweſen 
wurde derſelbe im Jahre 1815 zur beſſern Abrundung des neu errich⸗ 
teten Großherzogthums Poſen zu dieſem geſchlagen. Durch, Deotſche 
Kraft, durch Deutſche Arbeit, durch Deutſchen Fleiß ſind die zu Alt⸗ 
polniſcher Zeit vorgefundenen Einöden bebaut, die Sümpfe be 
die Wälder gelichtet und die vormals wüſten Landſtriche in den Fr 
blühenden Zuſtand verſetzt worden. Deutſche haben erſt vor etwa 
Jahreu die Kolonien längs der Nege angelegt, die meilenlangen Bruch ⸗ 
flächen dort in Wieſen umgewandelt; die zerſtörten Städte und de 
wieder hergeſtellt und bevölkert, Straßen und Kanäle gebaut und ü 0 
all Deulſchen Kunſifleiß zur Geltung gebracht. Der Bevölkerung 975 
ſind wir Deutſche die überwiegend größere Mehrzahl. Darum I BR 
wir hier es im Angeſichte von Europa laut und feierlich 0 Rn 
wir die in Pofen zuſammengetretone Kommilflon, mit Einſchluß 1805 
Königlichen Immediat-Kommiſſarius, zur nationalen e a ihre 
Großherzogthums Pofen für incompetent, und im Voraus alle ( 
Beſchlüſſe für null und nichtig erklären müßen, 655 
von der Geſammtbepölkerung mit keinerlei Vollmacht verfehen wor 
it; 2) daß wir dieſe Kommiſſion namentlich für incompetent erachten, 
ſich in die Verwaltung des Netzdiſtrikts irgend wie zu miſchen; vielmehr 
find wir feſt entſchloſſen, ſchlimmſten Falls eine ſolche E 
allen uns zu Gebote ſtehenden Mitteln zurückzuweiſen; 
die Bewohner des Netzdiſtrikts, nicht mehr zum Großherzogthum Poſen 
gehören wollen, und daher verlangen, die dazu gehörigen Kreiſe 
Bromberg, Wirſitz, Czarnikan, Inowraclaw, Chodzieſen, Schubin, 
Mogilno und Wongrowiee vom Großherzogthum Poſen abzutrennen und 
der Provinz Preußen einzuverleiben; da wir fortan mit dem Königreiche 
Preußen dem geſammten Deutſchen Bunde angehören wollen; 4) 
daß, um den möglichen Gräueln eines Bürgerkrieges vorzubeugen, wir 
das beſtimmte Verlangen ſtellen müſſen, dieſe Abtrennung ſofort provi⸗ 
ſoriſch eintreten zu laſſen. Damit übrigens über unfere Deutſche Ge⸗ 
ſinnung in Betreff der an Schleſien und die Neumark angrenzenden 
Deutſchen Kreiſe des Großherzogthums Poſen kein Zweifel obwalte, ſo 
erklären wir hiermit auf das Feierlichſte, daß wir unſere Deutſchen 
Brüder in jenen Kreiſen durch jene unglückliche Reorganiſations⸗Maß⸗ 
regel nicht der Vernichtung Preis geben laſſen, ſondern mit Gut und 
Blut bei ihnen ſtehen, und — wenn fie unſere Hülfe anſprechen — 
ihre Deutſche Sache zu der unſrigen machen werden. Wir, der 
Preußſſchen Staatsregierung und unſerm edlen Könige mit der unver⸗ 
brüchlichſten Treue ergebene Deutſche und Deutſch geſinnte Bewohner 
des Neßbdiſtrikts beſchwören Ein Hohes Staats⸗Miniſterium, bei Preußens 
Ehre und Preußens Ruhm, unſere gerechte Sache dahin kräftigſt zu 
vertreten, daß ohne Zeitverluſt die Verwaltung des Neß⸗ 
diſtrikts von der des Großherzogthums Poſen abgetrennt 
und propiſoriſch dem Regierungs⸗Präſidio in Bromberg 
übertragen werde. Wir müſſen die allergrößte Beſchleunigung be⸗ 
antragen, damit kein Bürgerblut vergoſſen werde, und der Ruf nicht 
ertöne anter den ſich kreuzenden Waffen: Es if zu ſpätl⸗ 

Mein ingen, 6. April. Geſtern Nachts halb 10 Uhr wurde der 
wegen feines unmoraliſchen Lebenswandels hinreichend bekangte Hof⸗ 
marſchall v. Minutoli vor feiner Wohnung erſchoſſen. Der Thäter 
iſt bis jetzt unbekannt. (Rob, 3.) 

Mannheim, 8. April, Nachmittags 5 Uhr, Der heutige Tag 
hat in Mannheim den Sieg der Freiheit über die Intriguen einer auf 
den Umfturz der bürgerlichen Ordnung hinarbeitenden Fraction, jo Gott 
will, für immer entſchieden. Hören Sie, was ſich begeben hat. Schon 
in meinem letzten Briefe deutete ich auf die ſchmählichen Mittel hin, 
welche dieſe Fraction auwendete, die unterſten Volksklaſſen aufzuwiegeln 
und fie mit ihren fogenannten republikaniſchen, eigentlich aber mit ihren 
anarchiſchen Ideen vollzupfropfen, Die geſtrige Volksverſammlung im 
Aulaſaale kann nur einem wüthenden Jacobinerfiubb au die Seite ge⸗ 

ſtellt werden. Unſere fogen. Volksmänner boten alle Mittel der Agita- 
tion auf, die Mannheimer Einwohner einer Republik geneigt zu machen. 
Nichts wurde unterlaſſen, dieſen Zweck zu erreichen; die politifche Tar⸗ 
tüfferie zeigte ſich in ihrer ganzen Nacktheit. Dennoch ſchien fie den 
Kampſplatz ſiegreich verlaſſen zu haben, denn ein Theil der unteren 
Klaſſen des Volks ſauchte ihr la Beifall! Da eutfieht heute Morgen 

egen 9 Uhr plötzlich das Gerücht, in Karlsruhe habe Hr. Mathy den 
a Rebaclenr der „Seeblätter “, Dr. Fickler, auf dem Bahnhof arretiren 
laſſeu und denſelben als Landesverräther den Gerichten übergeben. 
Die Aufregung, welche dieſe Nachricht hervorrief, war ungehener. Zu⸗ 
gleich hörte man, daß Herr Mathy hier angelangt ſei, um dem Ge⸗ 
meiuderath Rechenſchaft von feiner Handlung abzulegen. Alsbald ver- 
ſammelte ſich eine wüthende Pöbelrokte vor ſeinem Hauſe, und Bedenk⸗ 
liches ſtand zu erwarten. Herr Mathy mußte gegen 12 Uhr ſeine 
Perſon unter den Schutz der Bürgerſchaft ſtellen und begab ſich, geleitet 
von einigen hieſigen angeſehenen Bürgern, auf das Rathhaus. Aber 
mit der Aufregung wuchs auch hier die Zahl des Volkes. Vergebens 
ſachte man die aufgeregten und von ihren Coryphäen immer mehr auf⸗ 
gehetzten und zu offener Thätlichkeit angefeuerten Maſſen zu beruhigen; 
es mußte zuletzt der Geueralmarſch geſchlagen und die Bürgerwehr un⸗ 
ter die Waffen gerufen werden. Die beiden Bataillone und das Corps 
der Senſenmänner ſtellten ſich ſofort auf dem Rathhausplatze auf und 
das Gemeinderathsmitglied, Jean Joerger, einer unſerer waderfich 
Bürger, erſchien auf dem Balkon. Er verlas zuerſt folgende Erklärung 
des Herrn Mathy: „Aufgeſordert durch die Gemeindzbehörde, eine Er⸗ 
klärung zu geben über die Verhaftung des Herrn Fickler, welche heute 
früh in dem Bahnhofe zu Karlsruhe von mir vorgenommen wurde, ent⸗ 
ſpreche ich dieſer Aufforderung in Folgendem: Geſtern Vormittag in 
dem Ständehauſe und geſtern Abend bei Herrn Präfiventen Mitter- 
maier überzeugte ich mich, daß urkundliche Beweiſe vorliegen, welche 
darthun, daß Herr Fickler im Auslande Verbindungen mit Deutſchen 
und Ausländern gepflogen hat, welche einen bewaffneten Einfall in Ba⸗ 
den bezweckten. Dieſe Handlung iſt Landes verrath; leder Bürger, wel⸗ 
cher davon zuverläffige Kenntuiß erhält, hat die Pflicht, ſolchen Ver⸗ 
brechen entgegen zu treten, und dieſe Pflicht habe ſch erfüllt, indem ich 
Herrn Fickler verhaftete. Derſelbe iſt nun in den Händen der Gerichte, 
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und wird ſich gegen die dort vorliegenden Anſchuldigungen und Bewei 
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welche ihn eines ſchweren Verbrechens bezüchtigen, verantworten und 


vertheidigen. Die Bürger von Mannheim, welche ſtets die Geſetzlich⸗ 
keit als die unerläßliche Bedingung der Freiheit Are Woblſahrk or. 
achtet haben, werden aus dieſer Erklärung entnehmen, daß ich nur eine 
Bürgerpflicht erfünt habe, indem ich Befirebungen entgegentrat, welche 
das Vaterland in großes Unglück zu ſtürzen drohten. Mannheim, den 
8. April 1848. K. Mathy.“ Hierauf verkündete Herr Joerger eine 
Proklamation des Gemeinderaths an die Bürgerſchaft von Maunheim. 
In derſelben wurde in höchſt energiſcher Sprache das wühleriſche Trei⸗ 
ben der hieſigen Republikaner in feiner ganzen Verworfenheit dartzeſtellt 
und die moraliſche Schlechtigkeit Derer, die ſich, um zu ihrem Zwecke 
zu gelangen, nicht einmal jenen, ihr Vaterland an Frankreich verra⸗ 
then zu wollen, dargelegt. Ungeheuer war der Jubelruf, als ver Schluß 
der Proklamation die wackeren Patrioten aufforderte, ſich dieſem ſchlech⸗ 
ten, ſeigen Treiben einer kleinen Rotte mit aller Macht entgegen zu 
ſtellen und dies durch ihre Namensunterſchrift zu bekräftigen. Tauſende 
und aber To uſende von Stimmen riefen: „Ja, Jal , worauf Herr 
Math dem Zuruf feines Bürger Gehör geben und gleichfaus auf dem 
Balkon erſcheinen mußte. Ich habe ſelten einen ſolchen Volks ſubel ge⸗ 
hört, als den, womit er empfangen wurde. Der wackere Mann, den 
ſie heute Morgen noch mit ihren mörderiſchen Dolchen bedrohten, ſtand 
plötzlich als Sieger da und verkündete in lauten begeiſterten Worten den 
Sieg der wahren Freiheit, der er ſein Leben geweiht. Er würde das⸗ 
ſelbe, was er gestern Abend gethan (die Verhaftung Ficklers), eden 
Augenblick noch einmal thun, denn es gelte, das Glück, die Ehre und 
die Erhaltung ſeines theuren Vaterlandes. Dieſen ſchlichten, aber ſeſten 
Worten des Ehreumannes folgte abermals ein Jubelruf, wie ihn unſere 
Republikaner mit allen ihren Künſten und Intriguen, mit allen ihren 
hohlen und wüthenden Tiraden nimmermehr hervorgebracht haben. Mathy, 
der „Vaterlands⸗Verräther“, ſtand mit einem Male als der wahre Freund, 
als der wackere Vertreter ſeines Volkes da! Wir möchten keinem ra⸗ 
then, ihn anzutaſten. i (Fr. J.) 

Schweswig⸗Holſte in, 11. April. Die geſtern angekommene 
preußiſche Artillerie, 4 Kanonen und 2 Haubißzen, iſt heute Morgen 
10½ Uhr mit der Eiſenbahn nach Rendsburg befördert worden. Im 
Ganzen befinden ſich 7500 Mann preuß. Infanterie in Rendsburg und 
der Umgegend. Ein Regiment und 2 Batterien werden noch aus Preußen 
erwartet, ſo wie 2 Regimenter Kavallerie. 

— Geſtern Abend ſtanden die däniſchen Truppen eine Meile feuſeits 
Schleswigs und dieſe Nacht um 2 Uhr find fie, wie man ſagt, 200 Mann 
ſtark, in Schleswig eingerückt. Der Prinz von Noer hat ſich mit dem 
Gros der ſchleswig⸗holſteiniſchen Truppen nach Hütten zurückgezogen. 

Rendsburg, vom 10. April. Unſere Truppen haben heute auch 
die Stadt Schleswig geräumt, die von den Dänen heute Nacht beſetzt 
fein wird. Unſer Rückzug iſt nach Wittenfee gegangen, wo unſere Ar⸗ 
mee aufgeſtellt iſt. Bei Eckenförde wird eine Landung der Dänen be⸗ 
abſichtigt, die nicht zu verhindern iſt; den gelandeten Truppen ſoll aber 
begegnet werden. — Durch die Verrätherei der Bürger im Nordtheil 
der Stadt Flensburg iſt am meiſten gegen uns gewirkt worden. Ein⸗ 
zelne Abtheilungen unferer Truppen haben viele Verluſte erlitten, meh ⸗ 
rere Offiziere ſind gefallen. Aber der Feind hat den durch eine Com⸗ 
bination günſtiger Umſtäude errungenen Vortheil ſehr theuer erkaufen 
müſſen. Eine günſtige endliche Eutſcheidung unſerer Sache wird von 
keinem Vaterlandsfreunde bezweifelt. Noch aber gilt es man als einen 
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blutigen Kampf. . 
Frankreich. 

Paris, 8. April. So weit bis jetzt das Ergebniß der Wahlen in der 
Nationalgarde hekannt iſt, bat die gemaͤßigte Partei uber die der Bewegung 
einen entſchiedenen Sieg erlangt. Nicht daß dieſe Partei voͤllig unterlegen, im 
Gegentheil, einige haben in mehreren Ernennungen ihren ſprechendſten Aus, 
druck, wie von Tracey und Bourdan auf der einen, Barbes und Poirier auf 
der andern Seite. Allein die gemaͤßigte hat eine größere Anzahl ihrer Kandi⸗ 
daten und mit größerer. Stimmenmehrheit, als die Partei der Bewegung, trium⸗ 
phiren ſehen Letztere bemühte ſich daher, dieſe relative Schlappe damit zu 
rechtfertigen und zu erklaren, daß fie behauptet, viele Arbeiter hatten an den 
Wahlen keinen Antheil genommen, weil ſie in den Fabrken und Werkſtätten 
beſchäftigt geweſen und erſt nach dem Schluſſe des Scrutiniums, gekommen 
wären. Angenommen, dem ſei wirklich ſo, ſo wuͤrde das nur beweiſen, daß 
den Arbeitern die Wahlen gleichgültig ſind, da ihnen ſonſt nichts im Wege 
ſtand, einen halben Tag ihrer Arbeit zu opfern, um ihre politiſchen Rechte zu 
uͤben. ! (Köln. Ztg.) 
Das großen Nationals Felt, welches in ungefähr acht Tagen in Paris 
Statt finden ſoll, bat keinen anderen Zweck als den, die Einruͤckung der Trup⸗ 
pen in die Hauptſtadt vorzubereiten. Militair und Volk ſollen in Paris öffent: 
lich froterniſiren, und nachdem man ſich gegenſeitig überzeugt haben wird, daß 
beide Stände dieſelben Intereſſen haben und das Militair nicht mehr Inſtru⸗ 
ment zur Unterdrückung der Volkswuͤnſche ißt, wird die Regierung es wagen, 
letzteres wider in die Mauern von Paris zu ziehen. Der Credit würde ſich 
übrigens durch dieſe Maßregel augenblicklich wieder heben, denn die wohlha⸗ 
bende Bevoͤlkerung kann ſich immer noch nicht ihrer Angſt vor Pluͤnderung und 
Communismus erwehren. Hrn, Ledru⸗Rollin iſt die Drohung der Arbeiter, 
keine Truppen nach Paris zu ziehen, ſelbſt über den Kopf gewachſen, und er 
ſieht ein, daß die Furcht nur abnehmen kann, wenn eine geordnete Militair⸗ 
mätht Paris bewacht. Daß er, wie die uͤberklugen Bürger glauben, kein Com» 
muniſt iſt, beweiſen die Drohungen, die er Cabet gemacht hat, wenn eres 
wagen wuͤrde, die Arbeiter aufzuwiegeln. Letzteren waͤre es es ſchon recht, 
wenn ſie Herren von Paris bleiben koͤnnten; aber dieſer Zuſtand, der alles 
Vertrauen untergraͤbt, kann unmöglich länger, dauern. (Koͤln. Ztg.) 

— Geſtern wurden mehrere Perſonen, welche in den Straßen durch Verle⸗ 
ſung einer drohenden Proelamation gegen Ausländer und insbeſondere gegen 
Savoyarden, deren Wegſchaffung aus dem Lande, gefordert wird, Volkshaufen 
um ſich ſammelten, verhaftet und nach der Polizei-Praͤfektur gebracht. 

Anme ee 

Rom, 30. März. Der Polizeiminiſter Galetti hat der Deputgtion 
der Römiſchen Kaſino's, die um Auflöſung des Jeſuitenordens nachgeſucht, 
folgende Antwort ertheilt: „Es iſt mir angrnehm, Ihnen ankündigen 
zu können, daß in der geſtern Abend mit Sr. Heiligkeit gehaltenen 
Sitzung von demſelben die Entfernung der Geſellſchaft len 
worden iſt und daß die letztere baldmöchlichſt die Stadt zu verlaſſen 
hat. Se. Heiligkeit hat mich beauftragt, dieſen feinen Eutſchluß öffent⸗ 
lich bekannt zu machen. Dem Kardinal Caſtracane wurde der Auftrag 
ertheilt, den Beſchluß Sr. Heiligkeit unmittelbar dem General Roothan 
zu inſinuiren. Die Anminifiration der Güter dieſer Väter (für Rech⸗ 
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nung des Staates) iſt voläufig dem Kardinal Vizzardelli übertragen.“ 
Die durch Straßenauſchläge erfolgte Publikation dieſes Beſchluſſes er⸗ 
regte in der ganzen Stadt die freudigſte Bewegung. Der Orden iſt 
nicht geradezu aufgehoben, weil der Akt der Aufhebung nothwendig eine 
Unterſuchung und einen Prozeß veranlaßt hätte, den der Papſt aus 
guten Gründen zu vermeiden wünſcht. Es iſt eine bloße Verbannung 
aus den päpftlichen Staaten. Jeder andere Staat, der ihnen als 
Orden Aufnahme verſtatten will, hat dazu freies Recht, wiewohl 
ſich mit hinlänglichem Grunde annehmen läßt, daß nach dieſem 
Ausſpruch Sr. Heiligkeit in Europa nicht ſonderlich viel für dieſe Ge⸗ 
ſellſchaft zu hoffen iſt. Die erſte Beranlaffung zu dem Entſchluß des 
Papſtes gab, wie wir wiſſen, eine eitzenhändige Mittheilung des Kö⸗ 
nigs von Sardinien, begleitet von Beweiſen des flaatsgefährlichen 
Wirkens des Ordens. Vorigen Dienſtag, Abends gegen neun Uhr, 
verfammelte ſich eine große Anzahl junger Männer vor dem Kolle⸗ 
gium Romanum und zertrümmerten unter dem furchtbaren Rufe 
Abasso i Gesuiti, fuori d'Italia i nemici dell! ordine publico, 
ſämmtliche Feuſter. Dieſen Morgen war das Kollegium Romanum, 
ſo wie die dazu gehörige Kirche St. Ignazio geſchloſſen. Vor 
dem einen Thore deſſelben darrte ein zahlreiche Volksmenge, begierig, 
den aus wandernden Vätern eine glückliche Reiſe zu wünſchen. Sie ver⸗ 
ließen einzeln, theils in weiblicher, theils in prieſterlicher Kleidung ihren 
bisherigen Sitz. Eben fo find die anderen Profeßhäuſer geſchloſſen. 
Rückſichtlich der perſöulichen Sicherheit Gr. Heiligkeit hat man von 
Seiten der Guardia nobile im Palaſte ſelbſt die größtmöglichen Vorfichts⸗ 
maßregela getroffen. Die geſammte Guardia nobile hielt während der 
ganzen Nacht, fo wie auch heute und fernerhin alle Treppen und Zu⸗ 
gänge zu den päpſtlichen Zimmern beſetzt. \ 


An lee ne 
Beantwortung der Frage: Was heißt Reaktion? 
(Stett. Zeitung Nr. 47.) 

Der Verf. des Aufſatzes: „was beißt Reaktion?“ ſcheint die Begriffsver⸗ 
wirrung, von der er ſpricht, ſelbſt zu tbeilen, daher erlauben wir uns, die wich⸗ 
tigſten Punkte jenes Aufſatzes zu berühren und zu widerlegen. — Unter Reak⸗ 
tion verſte hen wir nichts weiter, als das Streben von gewiſſen privilegirten 
und bevorzugten Ständen, die vecbeißene Fonftitutionelle Verfaſſung und die 
damit verbundenen Volksrechte zu bekämpfen, die unteren Volksklaſſen, ſtatt 
ſie über die Ereigniſſe der jüngſten Zeit aufzuklären, durch falſche Gerüchte zu 
fanatiſiren und gegen die vom Könige gewährten Konzeſſtonen aufzuwiegeln. 

Wir theilen die Anſicht des Verf., daß die Preſſe der Ausdruck der vers 
ſchiedenartigſten Anſichten ſein muß und fein ſoll, ſo ſehr auch im Uebrigen un 
ſere Anſichten von den feinigen abweichen, und wir nach. feiner Anſicht den 
Vorwurf auf uns laden, alles Beſtehende in Frage zu ſtellen, und nur groß 
und glücklich im Umſturz zu ſein. Nach der Anſicht des Verf. war vor der 
„mit vielen Oplern und Demüthigungen erfaufien Kataſtrophe“ das Vaterland 
reich von den Segnungen des Friedens, Handel und Gewerbe blühten, der 
Staatskredit war unerſchüttert, es beſtand Ruhe, Ordnung und Achtung vor 
dem Geſetz mit der vertrauenden Liebe zu einem maͤchtigen Koͤnigsthrone ze. zc. 
Der Verf, ſcheint jedoch in unſere ſoclalen und politifchen Verhaͤltniſſe keinen 
tiefen Blick geworfen und die biſtoriſche Entwickelung Preußens ſeit dem Jahre 
1806 durchaus nicht erfaßt zu baben. Allerdings blühten Handel und Gewerbe, 
aber trotz dieſer Bluͤlbe baͤufte ſich täglich das Proletariat in den Staͤdten und 
auf dem platten Lande, trotz dieſer Blütbe hungern ſeit Jahren Tauſende der 
Schleſiſchen Gebirgsbewobner, ſtarben in Oberſchleſien in wenigen Monaten 
60,000 Menſchen am Hungertypbus, und wurde die Kluft zwiſchen Beſitzenden 
und Beſitzlofen täglich größer. Auch in England blühen Handel und Gewerbe, 
und doch verhungert dort ein ganzer Volksſtamm (in Irland), und doch nagt 
in England der Krebsſchaden des Proletariats, der jenen Staat an den Rand 
des Abgrundes führen muß 

Wäre der Verk. den Verhandluagen des vereinigten Landtages vom Jahre 
1847 gefolgt, fo wit:de ibm die Erklärung des Miniſters v. Bodelſchwingb be⸗ 
kannt ſein, daß der Staat rechtlich krediklos war, fo lange nicht das Staats, 
ſchuldengeſetz vom 17. Januar 1810 in Ausfuhrung gekommen. Wie es mit 
der vom Verf. gerübmten Finanzlage beſtellt iſt, zeigt der umſtand, daß ſtatt 
der allgemein vermutheten 60 Millionen ſich nur 8 Mill. Thaler im Staats 
ſchatz vorgefunden. — „Durch dieſe glückliche Finanzlage ſei eine Ermäßigung 
der Landesabgaben eingetreten“ uns iſt nur eine Ermäßigung der Salzſteuer 
bekannt, daß aber dieſe nur den großen Gutsbeſitzern zu Gute gekommen, ſcheint 
der Verf. nicht zu wiſſen, oder glaubt er, daß die Noth des Armen wirklich 
gemindert ſei, wenn er wöchentlich 2 Pfennige weniger als ſonſt für Salz ver⸗ 
ausgabt? Ref. muß in der That die früheren Regierungsmaßregeln durch ein 
Kaleidoſcop geſehen haben, wenn er glaubt, daß in den ſtaͤndiſchen Beratbun⸗ 
gen „die der Regierung entgegenſtrebenden Meinungsäußerungen volle Geltung 
erfabren haben“; wir erinnern ihn nur an die Verhandlungen uͤber die Abaͤn⸗ 
derung des Patents vom 38. Febr., mit Ruͤckſicht auf die frühere Geſetzgebung 
über die Prüfung des Finanzetats, ber die Ehrengerichte, über die Ausſchüſſe, 
und endlich an den Landtagsabſchied, der über die wichtigſten Anträge der 
Stände, als: über Erweiterung des Petitionsrechts, Abänderung der Beſtim⸗ 
mung im Geſetz vom Jahre 1823, welche die Ausübung der ſtandiſchen Rechte 
an die Gemeinſchaft mit einer der chriſtlichen Kirche knüpft, über welche Punkte 
die Regierung ein gaͤnzliches Still ſchweigen beobachtete. 5 

Was das Heer und den Beamtenſtand betrifft, fo ſcheint Ref. ſie als Maͤr⸗ 
tyrer der guten Sache zu betrachten und ihnen eine Apologie balten zu wollen. 
Letztere iſt uͤberfluͤſſig; jeder Wohlgeſinnte wird beiden Standen gern die Bru⸗ 
derhand reichen, wenn fie von der Idee durchdrungen ſind, daß ſie nur einzelne 
Glieder einer grotzen Kette, aber nicht einen Staat im Staate zu bilden haben, 
wenn das Militair feinen Corps d’esprit aufgiebt, kurz wenn der Offizier und 
der Beamte fuͤr ſich nicht andere und groͤßere Rechte vindiziren will, als der ge⸗ 
ringſte Unterthan. In einem z33jaͤhrigen Frieden haben unſere trefflichen Frup⸗ 
pen leider oft genug die Funktion von Polizeiſergeanten uͤben muͤſſen und ihre 
Tapferkeit nur im Auseinanderjagen unruhiger Volkshaufen zeigen koͤnnen. 
Unſere Feſtungen waren nicht mehr Bollwerke gegen den äußeren Feind, ſondern 
Bollwerke gegen jede freie Sinnesaͤuß rung, ſie waren Zwingburgen fuͤr alle 
Männer, die den Muth beſaßen, trotz Genfur und Camerilla die Regierung über 
die Zustände im Lande aufzuklären. Jahrelang wurden die edelſten Kraͤfte der 
Nation, die kühnſten und ſtrebſamſten Geiſſer, die eben nur das ausgeſprochen, 
was jetzt der Wahlſpruch von ganz Deutſchland it, an den Ketten gefeſſelt, 
und viele Männer, die jetzt das Vertrauen des Volkes in die Bundesverſamm⸗ 
lung nach Frankfurt ſchickt, wären wohl in den Zwingburgen vermodert, wenn 
10 der Freiheitsruf der Volker ihre Graber geöffnet, ihre Feſſeln geſprengt 

te. N 

Wenn das dem Verf. noch keine Gewaltakte zu fein fibeinen, ſo wollen 
wir ihn an das Geſetz vom Fahre 1814 erinnern, das die Unabhaͤngigkeit des 
ganzen Richterſtandes gefährdete, wir wollen ibn an Minifterial = Erlaſſe erins 
nern, die die Miniſter in ibrer Willkür zu Tuͤrkiſchen Paſchas ſtempeln. Und 
iſt denn die Cenſur, iſt denn die Beſchraͤnkung der Gewiſſensfreibeit nicht der 
empoͤrendſte Gewaltalt? Hat denn nicht das Miniſterium Eichhorn die 300 jah⸗ 
rige große Exrungenſchaft der Reformation Lügen geſtraft, und dieſe Errungen⸗ 
ſchaften trotz Synoden, Guſtav⸗Adolph Stiftung und Bisthum in Jeruſalem zu ver⸗ 
nichten gedroht? — Das alte Spröchworte „ Gedanken find zollfrei“, konnte 
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unter der früheren Regierung nicht einmal Geltung erlangen, n 
5 3 eltun gen, nur verſteckt und 
ei Lane konnte die Preſſe ein wahres freimüthiges Wort e 
ae denen der Cenſur wies unbarmberzig jeden Tadel Über die Verwaltung 
un 2} e freie Aeußerung zuruͤck, ‚forgfältig wurde jeder Beamte, jeder Lehrer 
in Bezug auf feine religtöfen Anſichten bewacht, feine Geſinnung in gebeimen 
ER notirt, und ſo wurde denn ein Netz von Lügen und Heuchelei 
ber alle Ledeusverhältniſſe ausgefpannt, und es blieb dem ehrlichen Staatsdſe⸗ 
ner keine andere Alternative, als ſeine Stellung aufzugeben oder Heuchler zu 
werden. Freilich war die Zeit Ferdinands II. vorüber, man konnte die Ra; 
el nen mit dem Schwerdte zwingen, Ablaßbriefe zu kaufen oder fich 
zu der Landeskirche zu bekennen; dagegen entzog man ıbnen alle ſtaatsbuͤrger⸗ 
lichen Rechte, es drobte ihnen Unterſuchung, Amtsentſetzung, ja der Austritt 
aus der Landeskirche wurde mit einem hoben Gerichtsſtempel beſteuert. Wir 
verzichten darauf, dieſes Nachtbild weiter auszumalen, die Geſchichte bat über 
dieſe Thatſachen ſtrenges Gericht gehalten. Wie der Verf, richtig bemerkt, find 
„die Errungenſchaften von Jabrbunderten der Treue und Lopyalität“ durch eine 
„einzige Barrikadennacht“ unwiederbringlich vernichtet worden. Hiernach müßte 
. einſehen, daß diefe Errungenſchaften ohne Haltepunkt in der Luft geſchwebt, 
aß ſie unhaltbar, weil ſie nicht im Volke ſelbſt Wurzel ſchlagen konnten, un⸗ 


haltbar, weil die Macht viel jonette ſi a i i 
nicht ſchutzen 1 cht vieler Bajonette ſie vor der Wine due e Nacht 


Die Mahl: und Schlachtſtener, 0 
welche für das platte Land und kleine Städte ungusfährbar, ſelbſt 
nachtheilig ſein würde, beſteht nur noch in den größern Städten, welche 
als Erſaß alter hergebrachter Abgaben, aus ihr einen weſentlichen Theil 
der zu Rh range een d Mittel beziehen. 
i i anke, durch Aufhebung dieſer Steuer den größern Städten 
einen Dienſt zu leiſten, iR von der Preſſe vielfeiti ich wa 
des Kane dee i e ee lee eee SIR 
Könnte die Aufhebung geſchehen, ohne daß dafür eine andere Stene 
eingeführt werden müßte, ſo wäre es ſchön. Dies iſt jedoch nicht ish 
dba r ph A le ohne Steuern nicht beſtehen 
ate aller Kommi ie ſei in un ⸗ 
ſerer Stadt mit der Frage: e eee BA een 


„ob die Umwandlung der Mahl- u 
RN ene fe Hl- und Schlachtſteuer in Klaſſenſtener 
148 5 1 5 ee Fond eee en konnte, weil zum Erſatz 
ag auf die Kommunal⸗Abgabe i 
ene Bee Wilde gaben, oder eine andere neue Steuer 
Jetzt iſt es nun in die Hand der Kommunen gelegt, die Mahl⸗ 
ſteuer aufzuheben, und wenn 7 des bisherigen Gran dem 1 
del en ee ein Drittel derſelben, welches 
raus bezogen, zu öffentli 
Das gar seit: zogen, zu öffentlichen Zwecken zu behalten. 
„daß die Summe von 52,998 ¼ Thlr., welche im Durchſeönitt der 
„drei Jahre 1844/6 jährlich durch Mahlſteuer einging, anderweitig 
i u di muß /, 
ohne daß die bisherigen Steuer⸗ Einrichtungen, d 
Pa 8 ge 1 1 00 feed. e ae ene 
nd welche Vortheile könnten dem Gewerbſtande und den Armen 
denen doch dadurch geholfen werden ſoll, daraus entſpringen! N 
Keinel vielmehr Nachtheil, denn dieſe Stände verzehren größtentheils 
nur Roggen, wovon der Ztr. 5 Sgr. Steuer, das Pfund Brod alſo 
½ Pfennig zahlt, und würden künftig, fo weit fie ſonſt von der Stener 
nicht ganz befreit bleiben, die Steuer für Weizen, welche ca. 26 Sgr. 
per Ctr. beträgt, mit zu tragen haben. 


Jetzt wird dieſe Abgabe unvermerkt, und zwar nach Recht und Billig ⸗ 7 


keit von denen und dafür bezahlt, was ein Jeder verzehrt. Statt deſſen 
müßte künftig, falls die Deckung des Ausfalls, der Ae Die 
jegt ca. 29,000 Thlr. jährlich beträgt, hinzugeſchlagen wird, die Summe 
von 82,000 Thlr. aufgebracht, mithin die Kommunal⸗Abgaben verdrei⸗ 
facht, ja vervierfacht werden, weil die niedrigſten Klaſſen ſteuerfrei 
bleiben foßen. 

Die Folgen find leicht zu ermeſſen. Der Hausvater, der Meiſter, 
deſſen Familie und Leute ſich an dem völlig fättigen, was fetzt im zer⸗ 
fireuten Zuſtande vom Bäcker geliefert wird, würde künftig keinen Pfennig 
weniger dazu bedürfen. 3 b 

Wo ſollte er aber das baare Geld zu den fo erhöhten Kommunagl⸗ 
Abgaben hernehmen? 

Der Gewinn aus ſolcher Aenderung der Steuer würde insbeſondere 
nur darin beſtehen, daß eine Anzahl Executoren angeſtellt werden müßten. 

Vor einigen Jahren fand die Umwandlung der Mahl⸗ und Schlacht⸗ 
ſteuer in Bielefeld und Braunsberg auf Wunſch der Kommunen ſtatt. 

Beide Städte bereueten es nach kurzer Zeit ſehr bitter, und baten, 
obwohl vergeblich, um Wiedereinführung der Mahl- und Schlachtſteuer. 

Magiſtrat und Stadtoerordnete in Münſter erklärten nach vielſeiti⸗ 
ger Prüfung, ſie müßten fürchten eine große Schuld gegen ihre Mit⸗ 
bürger auf ſich zu laden, wollten ſie dieſer Umwandlung das Wort 
reden. Wer dies und des Mehrern ausführlich darüber kennen lernen 
will, möge die dem vorjährigen Landtage eingereichte Denkſchrift der 
Stadt Bonn durchſehen. 

Laſſet uns alſo das Sprichwort, welches empfiehlt: „trübes Waſſer 
nicht früher auszugießen, bis beſſeres geſchafft iR“, 911 


In No. 46 der Stettiner Zeitung iſt ein vom Herrn, Stadt⸗Syndicus 
Gierke der Redaktion eingeſandter Aufſatz abgedruckt, dem Letztere einige Be⸗ 
merkungen hinzugefügt hat, in welchen es unter anderm heißt, daß Her 
ꝛc. Gierke, wenn. er feiner Verpflichtung ſtreng hatte nachkommen wollen, mit 
der Deputation nach Stettin zurückkehren mußte. Dieſer oͤffentlich ausgeſprochene 
Vorwurf der Pflicht⸗Verletzung Seitens des Herrn de. Gierke iſt ohne allen 
Grund. Unabhängig von dem Zwecke, zu welchem die ſtaͤdtiſchen Behoͤrden eine 
Deputation aus ihrer Mitte nach Berlin gefundt hatten, war dem Herrn Syn⸗ 
dikus mehrere Tage nach dem Abgange der Deputation vom Magiſtrate 
ſchriftlich nach Berlin der beſondere Auftrag ertheilt worden, eine wichtige 
ſtaͤdtiſche Angelegenheit, naͤmlich die ſchleunige Ausfertigung des Koͤniglichen 
Privilegii über die von der Stadt zu machende Anleihe, in den Miniſterien per⸗ 
ſoͤnlich zu betreiben. i 
Diefer Auftrag, deſſen ſich Herr ze. Gierke mit dem günftigften Erfolge 
entledigt hat, iſt die alleinige Urſache feines längeren Verweſlens in Berlin, 
und leßzteres daher vollkommen gerechtigt geweſen, was ich zur Steuer der Wahr⸗ 
heit hierdurch auf demſelben Wege veroͤffentliche, auf welchem jener unbegründete 
Angriff gegen Herrn ꝛc. Gierke erfolgt iſt. 
Stetuͤn, den 12ten April 1848. 
Wartenberg, eee 1 
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No. 50 der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 
5 | Donnerſtag, den 13. April 1848. sek | 
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eine kleine Ausgießung in die Sündfluth 
0 Rubrik jagt E. M. Arndt u. A.: Und if die Parla⸗ 
mentsordnung gemacht, wer ſoll dann der König der deuiſchen Könige und 
Fürſten ſein, der die hochſten Ehren des Vaterlandes im Frieden und Kriege 
gegen die Völker im Namen aller Dentſchen zu vertreten hat? Dies fol und 
kaun uur Einer fein, der Mächtigſte, der Hoffnungsreichſe. Das iſt in 


Deutſchland der König von Preußen. — Er der Mächtigſte, der Hoffe 


ichſte? Wie? — Iſt nicht Oeſterreich mächtiger? Freilich, wenn 
die Ag der Dicke des Leibes geſchätzt wird. Aber dieſer dicke 


Leib iſt kaum nach einem Viertel feiner Beſtandtheile ein deutſcher Leib, 


2 ²˙ . ²˙ ů——N1ũW A ˙¹-⁰2Ä! ˙² 


| 
| 


1 
| 


in feinen 38 Millionen Menſchen ſtecken viele fremde Völker; es ih 
0 5 5 denn irgend ein anderes Reich, vielfacher Zwietracht und 
Zerſpaltung ausgeſetzt, ein Leib, in welchem viele einander zerhadernde 
Seelen wohnen, deren Flügelſchläge nach den verſchiedenſten Seiten hin 
auseinander ſchlagen — ein Leib, in welchem durchaus wenig reindeutſche 
Seelen athmen, aus welchen ein heiterſter deutſcher Geiſt auftauchen 
könnte. Oeſterreich iſt eben noch wie an allen Gliedern gefeſſelt und 
kann der friſchen, freudigen deuiſchen Bewegung immer nur mit einer 
gewiſſen bangen Langſamkeit folgen. Dies hat die burgundiſch⸗ſpaniſche 
Politik von weiland, dies hat Metternichs dumme Liſtigkeit in unſern 
Tagen verſchuldet. — Aber liegt nicht auch Preußen jetzt ſehr darnieder? 
Ja allerdings. Aber es kann leicht wieder aufſtehen und wird bald in 
neuer Herrlichkeit und Stärke wieder aufſtehen. Wann die Unordnung 
des Augenblicks beruhigt, wann die Wildheit ſeiner Brandung beſänf⸗ 
tigt iß — und fie beginnt ſchon ſich zu beiänftigea — dann ſteht Preu⸗ 
ßen da, auch nach der Abſcheidung der Polen ein Land von mehr als 
15 Millionen reindeutſcher Menſchen aus einem Stücke, mit einem Heer, 
das 400,000 Mann ſtark in drei Monaten gerüſtet unter den Waffen 
ſtehen kann, mit einem wohlgeordneten Geldweſen, mit Licht und Geiſt 
durch alle Aderu ſeines Lebens wallend und lodernd und aus allen Poren 
herporbligend. Und — was das Wichtigſte und Gewaltigſte iſt — ein 
Reich, das von einem Ende der deutſchen Grenzen bis zum andern, 
länger als 200 Meilen hin das große Vaterland und ſeine edelſten und 
gewaltigſten Stämme durchläuft, in einer Mannigfaltigkeit, wie kein anderer 
deyiſcher Staat. Und welche Stämme! den gothiſchvandaliſchen, ſächſiſchen, 
hermunduriſchen, fränkiſchen. — Dies Ales, wenn man «8 mit ruhigen 
Gedanken überblickt, beißt Leben, Kraft und Stärke. — Das iſt Pren- 
ßens Macht. Aber far noch größer iſt die Hoffnung und Zukunft dieſes 
Reiches. Hört! ja ſchauet! Schauet betrachtet auch die Grenzen, die 
Lande, die Stämme und Männer dieſes Staats. Die Länder? Welche 
künftige Stärke! eine Stärke, die in zwei Menſchenaltern ihren Voll⸗ 
wuchs haben wird. — Das große eigentliche Preußenland und die weit⸗ 
gestreckten Lande Pommerns und Brandenburgs find viel mehr als andre 
deutſche Gaue noch gleichſam in einem gewiſſen Urzuſtande, und enthalten 


keine ſchwächlichen Seiden⸗ und Wollenweber), welche dieſe Landſchaften 
bewohnes, werden beim gegenwärtigen Fluge der Bebauung und Ent⸗ 
wilderung in zwei Menſchenaltern gewiß um das Doppelte gewachſen 
fein; und wenn manche Gaue Deutſchlands ſchon zu reiche Menſchenfülle 
haben, ſo werden dort die 6 bis 7 Millionen mehr noch von den natür⸗ 
lichſten und edelſten Gewerben leben können: von 
Schiffahrt; Keiner aus ihnen wird durch Mangel und Hunger übers 
Meer in fremde Welttheile gejagt werden. Dieſe ſtille Eroberung der 
Größe iſt die gewiſſeſte: Preußen alſo nach 50 bis 60 Jahren wahrſchein⸗ 
lich ein Land mit 20 bis 25 Millionen Einwohnern. Dieſem denket 
weiter nach. — Und nun das Größte der preußiſchen und deutſchen 
Hoffnung für die Zukunft, ja für die nächſte Gegenwart, das, 
worauf ich ſeit Jahren ſo oft bisher vergebens hingewieſen habe: 
Preußen iſt der Vorkämpfer des deutſchen Vaterlandes an den gefahr⸗ 
vollen Spitzen im Oſten und Weſten. Preußen läuft 130 deutſche Meilen 
an der Oſtſee hin. Hier und an den Küſten Mecklenburgs und Schles⸗ 
wig⸗Holſteins find die Träume von einer deutſchen Flotte und von der 
Herrſchaft in den Nordmeeren keine Träume. An dieſen Küſten herrſchte 
einſt Deutſchlands mächtige Hanſa: Lübeck, Wismar, Roſtock, Stralſund, 
Danzig, Riga waren einſt glänzende Namen der Blüthe und Macht. 
Hier winkt ein herrliches, neues Wenden und Schaffen. Laßt uns Nichts 
verſäumen, daß es auch gemacht und geſchaffen werden könne. — Und 
der Vorkämpfer wird wohl bald das Schwert ziehen müſſen, vielleicht 
gegen Dänen und Ruſſen uad für Dentfhe und polen. — — Indem 
ich für Preußen ſpreche, ſcheine ich für mein Haus zu ſprechen Ja, 
ich bekenne es, ich ſpreche wie Cicero pro domo mea, pro domo ger- 
manica, ich ſpreche für mein echtes Deutſches Haus, ich darf die Preu⸗ 
ßiſche Herrlichkeit und in ihr Deutſchlands Macht von Narren und 
Buben nicht niederreißen und beflecken laſſen. Ich bin an Sinn und 
Herrſchaſt und Abkunft jo wenig ein geborner Preuße als die an der 
Donau und am Rhein Wohnenden. Aus Schwediſch⸗ Pommer ſcher, 
ziemlich leidlicher und (wie damals die Zeiten ſtanden) glücklicher, halb⸗ 
deutſcher, halbnordiſcher Schläfrigkeit und Unbewußtheit, wie in meiner 
Jugend die Confusio Imperii germanici divinitus conservata um die Jahre 
1720 und 1790 lag, habe ich als Knabe und Jüngling mit keiner Be⸗ 
geiſterung jenſeit der Peene und des Haffs den alten Preußiſchen Kor⸗ 
poralſtock aufgepflanzt geſehen. Dieſer, um welchen doch die herrlichen 
Siegeskränze großer Könige und Helden geflochten waren, ward in den 
Jahren 1813 bis 1815 glorreich gebrochen, und da habe ich mich mit 
Millionen Deutſcher Menſchen der Herrlichkeit der Preußiſchen Männer 
und Helden mit vollem Herzen untergeben und angeſchloſſen. Niemand 
aber wird mich der Sünde zeihen können, daß ich für das, was von 
jenem Korporalſtock und von dem alten Preußiſchen Zopf irgendwo noch 
hervorguckt, jemals eine Lanze eingelegt, daß ich jemals für etwas Un⸗ 


Ackerbau, Viehzucht, 


i Millionen Land, in Haiden, Einöden, Sümpfen, Seen 
Flächen vieler Millione } 9 ) 17 5 110 ikea 
ſtarker, tapfrer Menſchen (lauter Bauern, Waldleute, Fiſcher, Schiffer, 


Wäldern beſtehend, die ihrer Bebauer warten. 


Eiterariſche und BRunſt⸗ Anzeigen. 
Für alle Stände und für alle Geſchüfte. 


Der, 2 
Deutſche Sekretair. 


Eine praktiſche Anweiſung, alle Arten ſchriftlicher 


Auffäge, welche ſowohl im amtlichen Geſchäftsleben, 
als im bürgerlichen Verkehre vorkommen, gründlich 
und umfaſſend anzufertigen, als: Eingaben, Vorſtel⸗ 
lungen und Geſuche, Berichterſtattungen an Behörden, 
Kaufe, Mieth⸗, Dachte, Tauſche, Bau⸗, Lehre, Leih⸗ 
und Geſellſchafts⸗ Kontrakte, Vertrage, Vergleiche, 
Teſtamente, Schenkungs- Urkunden, Cautionen, Voll⸗ 


machten, Verzichtleiſtungen, Ceſſionen, Burgſchaften, 


Schuldſcheine, Wechſel, Aſſignatignen, Empfangs⸗, 
Sehe und Mortifications⸗Scheine, Zeugniſſe, 
Reberſe, Certiftente, Inſtruktionen, Heiraths⸗ Todes⸗ 
und andere öffentliche Anzeigen über allerlei Vorfälle, 
Rechnungen, Inventar-Anfertigungen und dergleichen 
mehr. Durch ausführliche Formulare erlautert. 
Herausgegeben von Fr. Bauer. 
63” Zchnte verbeſſerte und vermehrte Auflage. EI 
8. Geh. Preis 20 far. 


F. H. MORIN’scar 


Buch- u. Musikalien-Handlung, 


(Leon Saunier) 


Moͤnchenſtraße No. 464, am Roßmarkt. 


Entbindungen. 


Heute Morgen 9½ Uhr wurde meine liebe Frau 
Marie, geb. Henning, von einem todten Knaben 
entbunden. Dies zeige ich Theilnehmenden hierdurch 
ergebenft an. Greiffenberg, den Atten April 1848. 

C. Giersberg. 
— —— ——— FIIR 
Todesfälle 

Heute Abend halb eilf Uhr entfchlief zu einem 
beſſern Leben mein lieber Mann, unſer Vater, Schwie⸗ 
gets und Großvater, der Partikulier I, C. Krüger, 
im 70ſten Jahre feines Lebens. Mit betrübtem Herz 
zen machen allen Freunden und Bekannten dieſe An⸗ 
lege die Hinterbliebenen 
Stettin, den Alten April 1848. 


Geſtern . 
geliebte Abend 10 Uhr entſchlummerte fanft unſere 


Mütter und Großmutter, die verwitwete 


Pupillen⸗Raͤthin Boehmer, geb. Bourwig, im 
Zöſten Lebensjahre. h 

Allen Verwandten und Freunden ſtatt jeder beſon⸗ 
dern Meldung dieſe Anzeige von 

den Hinterbliebenen. 

Stettin, den Ulten April 1848. 

C dd NEE RSTELT TEE . 
Gerichtliche Vorladungen. 


Oeffentliche Ladung. 

Alle Diejenigen, welche an die Verlaſſenſchaft des 
unlängſt verſtorbenen Schiffskapitain Johann Chriſtian 
Topp und ſeiner vor ihm verſtorbenen Ehefrau, Ca⸗ 
tharina Dorothea geb. Schlie, namentlich an das 
dazu gehoͤrige, auf dem Schloßplatz bieſelbſt sub 
No. 2 belegene Wohnhaus . p., aus irgend einem 
Rechtsgrunde Forderungen und Anſpruͤche zu haben 
glauben, tollen hiedurch geladen ſein, ſolche in dem 

auf den 5. Mai c, Vormittags 10 Uhr, 
auf dem Rathhauſe angeſetzten peremtoriſchen Liqui⸗ 
dations⸗Termin gehörig anzumelden und nachzuwei⸗ 
fen, unter dem Praejudiz der in demſelben Termine 
zu erkennenden Praͤkluſton und gaͤnzlichen Abweiſung. 

Gegeben Wolgaſt, den Liten April 1848. 

Buͤrgetmeiſter und Rath der Stadt Wolgaſt. 


Oeffentliche Vorladung. 


Alle diejenigen unbekannten Perſonen, welche als 
Eigenthümer, Erben, Ceſſionarien, Pfandinhaber oder 
ſonſt Berechtigte aus dem verloren gegangenen und 
fuͤr den Carl Johann Ruhnke auf dem Gute 
Luͤllemin, Stolpeſchen Kreiſes, Rubr. III. No. 2 
zufolge Theilungz⸗Receſſes vom 29ſten Septem⸗ 
ber, Aten November 1843 und gten April 1844, 
laut Verfügung vom Zten Juni 1844 eingetrage⸗ 
nen Documente über 6000 Thaler, über deren Ab⸗ 
zahlung gerichtlich quittirt iſt, 

Anſpruͤche zu haben vermeinen, werden hierdurch auf⸗ 

gefordert, dieſe ſpaͤteſtens im Termine 

den 12ten Juli d. J., Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Herrn Aſſeſſor Bucher in unſerem Gerichts⸗ 
hauſe anzumelden, widrigenfalls fir mit ihren Anſpruͤ⸗ 
chen ausgeſchloſſen und dies Dokument für ungültig 
erklärt werden wird. b 

Stolp, den Sten März 1848. 

Koͤnigliches Land⸗ und Stadtgericht. 


— —m 


2 Aus z u g. . 

Mit Hinweiſung auf die den Stralſundiſchen Zei⸗ 
tungen in extenso inſerirten Proclamata vom heuti⸗ 
gen Tage, werden auf den Antrag des Penſionars 
C. Kuͤterbuſch zu Guͤſtrowhoͤfen alle und jede, welche 


deutſches und Halbes gekämpft habe. Ich hade geredet. 
ten in den Wirren des Augenblicks mein altes Herz und 
weißen Kopf fröhlich in die jungen Deutſchen Hoffnungen hinein. 


Ich trage mit⸗ 
meinen ſchnee⸗ 


an das ihm an dieſem auf Ruͤgen belegenen Gute 
zuſtehende, zu Trinitatis d. J. abgeſtandene Pacht⸗ 
recht nebſt Saaten, Ackerarbejten und Dungfuhren 
nicht nur, ſondern auch an des Extrahenten Vermoͤgen 
überhaupt aus irgend einem Rechtsgrunde Forderungen 
und Anſprüche zu haben und geltend machen zu koͤn⸗ 
nen vermeinen, zu deren Anmeldung und Beglaubi⸗ 
gung in einem der folgenden Termine, 
den Aften Mai, Loſten Mai oder 9ten Juni d. J., 
Morgens 10 Uhr, 
vor dem Koͤnigl, Hofgericht, bei Vermeidung der in 
termino den 23ſten Juni d. J. zu erkennenden Prä⸗ 
kluſſon, — hiemit aufgefordert. 
Datum Greifswald, den iſten April 1848. 
Koͤnigl. Preußiſches Hofgericht von Pommern 
und Ruͤgen. f 
——— ———— —ꝗ—d1 
Auktionen. 


Freitag den 14ten April, Vormittags 10 Uhr, ſol⸗ 
len auf dem Packhofe 20 Ballen Piment im Ganzen 
oder bei kleineren Parthieen durch den Mäkler Herrn 
R. Philipp verſteigert werden. STH 


Auktion am 17ten April c., Vormittags 9 Uhr, 
kleine Wollweberſtraße No. 729 b. uͤber mahagoni und 
birfene Möbel, wobei: Sopha, Spiegel, Spinde aller 
Art, Tiſche, Stühle, Bettſtellen, Haus⸗ und Kuͤchen⸗ 
geräth. Reis ler. 


Verkaufe unbeweglicher Sachen. 


Das Backer Haus Grapengießerſtraße No. 420 
worin die Baͤckerei 30 Jahre ate 1 5 fol 
verkauft oder der darin befindliche Laden vermiethet 
werden. Näheres beim Wirth. — Auch iſt daſelbſt 
7% Pfd. ſchweres Brod für 4½ ſgr. zu haben. * 


Verkaufe beweglicher Sachen. 


Meſſ. Apfelſinen und Citronen billigſt bei 
Auguſt Scherping, 
Schuh⸗ und Fuhrſtr.⸗Ecke No. 855. 


„Den geehrten Damen empfehle ich ergebenſt mein 
ſo eben erhaltenes Sortiment ſauberer Sonnenſchirme 
neueſter Mode. ** 
B. Henry, Coiffeur parisien, 

Ein gutes Forte- Piano ift wegen Verſetzung billig 
Gwiſchen 40 und 50 Thlr.) zu verkaufen. Das Naͤ⸗ 
here erfährt man kleine Domſtraße No. 685, 1 Treppe 
hoch, taͤglich zwiſchen 2 und 3 Uhr Nachmittags. 

Friſcher Caviar, a Pfd. 17% ſgr., bei 

j Auguft Welk, Krautmarkt No, 1056, 


r KU TER 2 


Für Knaben 
empfehle ich eine große Auswahl Sommerzeuge 
zu Kitteln und Beinkleidern, wie auch Leinen zu 
Turn⸗Anzügen. 


Roͤdenberg No. 236 find 2 Stuben nebſt Zubehör 
zum iſten Mai zu vermiethen. N, 


Kloſterhof No. 1123 iſt die 2te Etage, beſtehend 
aus A Stuben nebſt Zubehoͤr, zum iſten Juli, auf 


Verlangen auch früher, zu vermiethen. 


Große Wollweberſtraße No. 581 iſt eine Parterre⸗ 
Wohnung nebſt Kabinet mit Moͤbeln zu vermiethen. 


Aſchgeberſtraße No. 711 iſt die Ste Etage mit allem 
Zubehör zum iſten Mai d. J. zu vermiethen. Das 
Nähere in der Parterre-Wohnung daſelbſt. 

Zum iſten Juli oder auch ſpaͤter iſt eine Wohnung 
von 3 Zimmern, Küche und Kammer in dem obern 
Stockwerk des Hauſes Ne. 85 am Zimmerplag nebſt 


*. 


N 
* 
* 


* 


* 


N 


C. A. Rudolphy⸗ 


Wees a 
Zur Annahme von Bleichwaaren empfiehlt fi x 


C. A. Rudolphy. 


ee t t e l e e eee 


Alle Sorten Strickgarne zu unübertrefflich bil 
ligen Preiſen am Bollwerk No. 10, nahe der 


Nee M 4 4 K 
* * 


Hagenſtraße. Keller und Bodenraum zu vermiethen. 
Einige ſtarke zweiſpännige Laſtwagen will ich billig], Grünhof No. 35 iſt ein Logis von 4 Stuben nebft 
verkaufen. Carl Hirſch, Pommerensdoff. Zubehoͤr an eine ruhige Familie zu vermiethen. 


Rügenwalder Schinken, 8 
2 geräucherten Lachs us 
Louis Speidel, 
Schulzenſtraße No. 338. 


Eine Parthie Glasofen⸗Steine, auf dem Raths⸗ 
holßhofe lagernd, find. wir beauftragt billig zu verkau⸗ 
% Schreyer & Co. 

5 Dachſtein⸗Verkauf. 
60,000 gute Dachſteine ſteben in Cu⸗ 


row bei Stettin zum Verkauf. 


Dienſt⸗ und Beſchaͤftigungs⸗Geſuche. 
In elner kleinen Landwirthſchaft, 6 Meilen von 
Stettin, wird zu Johannis d. J. eine junge erfah⸗ 
rene Wirthſchafterin geſucht. Näheres kl. Doms und 
Bollenſtraßen⸗Ecke No. 784 bei E. Schmidt. 
Anzeigen vermifchten Indalts. 
Ergebene Anzeige 
Da ich bom iſten April ab meine Wohnung nach 
der Stadt, große Wollweberſtraße No. 562, verlent 
habe, fo beabſichtige ich, vom üſten Mai an einen 
Mittagstiſch zu errichten, und werde die Preiſe von 
4 Thlr. an bis 6 Thlr. pro Monat ſtellen, mit dem 
Verſprechen, nur gute Speiſen zu verabreichen, und 
bitte die geehrten Herren, welche geneigt ſind, bei 
mir zu ſpeiſen, ſich gefaͤlligſt bald zu melden. Auch 
werden außer dem Hauſe Speiſen verabreicht. 
4 H. Groth, Koch. 
Kegel⸗Kugeln 
von Buchsbaum und Pockholz verfertigt und empfiehlt 
A. Beſchoren, Drechsler, 
Pelzerſtraße No. 802. 


billigſt bei 


— 


Ver miet hungen. 


Die 2te Etage meines Hauſes Breiteſtraße No. 372, 
beſtehend aus 6 heizbaren Stuben nebſt Zubehör, ges 
meinſchaftlicher Benutzung des Waſchhauſes und Trok⸗ 
kenbodens, iſt zu vermiethen. Ferd. Dreyer. 


Große Wollweberſtraße No. 575 ift die Zte Etage, 

beſtehend aus 4 Stuben nebſt Zubehör, zum Iſten 
Juli e. zu vermiethen. 
Große Laſtadie No. 229 iſt die ſchoͤn eingerichtete 
te Etage nebſt allem Zubehör, ein Zimmer über dem 
Fuat zum Comptoir, Remiſe, Schuppen und gro⸗ 
er Hofraum, zum Aften Juli d. J. zu vermiethen. 
Näheres beim Rendanten Schröder, gr. Wollweber⸗ 
ſtaaße No. 590 a. | 

Große Wollweberſtraße No. 554 iſt zum tften Juli 
d. F. eine Parterre-Wohnung zu vermiethen. . 

Gr. Wollweberſtraße No. 590 a iſt die 2te Etage 
von 4 Stuben, Schlafkabinet ꝛc. ſogleich zu vermiethen. 

Grapengießerſtraße No. 159 


I 


ift ein Laden zu ver⸗ 


miethen. r 
Breite Straße No. 387 iſt die bel Etage zu vers | IM Saale des Schützenhauſes. 
miethen. Heute Donnerſtag, den 18ten April: 


Zum löten April oder Iſten Mai iſt eine moͤblirte 
Stube Frauenſtraße No. 906, eine Treppe hoch, zu 


vermlethen. 

Eine Wohnung von drei Stuben, Kammer 
und Küche iſt Roſengarten No. 271 zum iſten Mai 
d. J. zu vermiethen. Naͤheres beim Mechanikus 
Duͤnow daſelbſt. 

Kleine Wollweberſtraße No. 729 b iſt wegen Ver⸗ 
ſetzung die vierte Etage von 5 Stuben nebſt allem 
Zubehör zum iſten Juli oder Iften Oktober d. J. 
zu vermiethen. 

Baumſtraße No. 989 ift die ate Etage, beſtehend 
aus 2 Stuben, Schlafkabinet und Küche nebſt Bo⸗ 
den⸗ und Kellerraum, zum iſten Mai zu vermiethen. 


Die bel Etage und die Parterre- Wohnung des 
Hauses gr. Domstrasse No. 798 sind zum Isten 
Juli oder Isten October d. J. anderweitig zu ver- 
miethen, Näheres Pelzerstrasse No. 803. 
Monchenbrückſtraße No. 193—94 find zwei Läden 
nebſt Wohnungen zum iften Mai zu vermiethen. 


Kloſterhof No. 1129 iſt parterre eine moͤblirte Stube 
nebſt Schlafkabinet zu vermiethen. 
Gr. Laſtadie No. 193 8 
iſt die elegant tapezirte bel Etage, beſtehend aus 6 ans 
einanderhaͤngenden Stuben mit allem wirthſchaftlichen 
Zubehoͤt und Stallung für 3 Pferde ſogleich oder 


Möbel⸗Fuhrwerk. 
Ich fahre mit 2 großen Moͤbelwagen von Stettin 
nach Potsdam; Herrſchaften, welche Sachen von Ber⸗ 
lin nach Stettin zu befördern haben, koͤnnen ſich bis 
zum 13ten d. M melden bei 
F Rohr, Moͤbel-Fuhrmann, 
Bollenſtraße No. 762. 


= Ich warne hiermit einen Jeden, 
meinem Sohne, dem Zimmer⸗Lehrling 
Wilhelm Franz, etwas zu borgen, 
indem ich für keine Zahlung aufkomme. 
Grabow, den 12ten April 1848. 
Wittwe Franz. 


Aufs ſchnellſte und ſauberſte werden Strohhuͤte ges 


waſchen und umgearbeitet, auch Blonden und wollene 


zum iſten Juli d. J. zu vermiethen. Zeuge gewaſchen bei 8 
Bauſtraße No. 482 iſt ein Quartier von 2 Stuben | W. Brokowsky, verehelichte Focke, 


Kloſterhof No. 1140. 


Seit dem Aften April d. 3. wohne ich Pladrin⸗ 
ſtraße No, 120 b, im Haufe des Herrn W. Maſche. 
G. W. C. Vollmar, Maurermeiſter. 


an einen einzelnen Heren oder Dame zum Iften Mai 
zu vermiethen. 


Große Laſtadie No. 241 find zwei Stuben nebft 


Zubehör zu vermiethen. 
Ein Laden nebſt Wohnung 


gr. Laſtadie No. 245 1 it billig zu vermieten | Gründlichen Unterricht im Schneidern ertheilt 


Mathilde Fatzler, 


Die bisher von mir bewohnte Wohnung von 7 bis grosse Wollweberstrasse No. 558 
8 Zimmern, im Haufe des Herrn Schröder, Breite⸗ Zur geneigten Berhekfihrigumg empfehle, ich mich 


ſtraße No 363, zwei Treppen hoch, beabſichtige ich, 
meiner Verſetzung wegen, zum iſten Juli anderweit 
zu vermiethen. v. Voigts⸗Raetz, 
Ach Premier- Lieutenant. 

Roſengarten No. 264 find zwei Stuben nebſt Zu⸗ 
behoͤr zum Aften Mei zu vermiethen. Naͤheres im 
Laden beim Wirth. 

Eine ſehr freundliche Stube mit auch ohne Möbeln 
it zum üſten Mai c. an einen einzelnen Herrn zu 
permiethen am grünen Paradeplaß No. 487. 


nicht nur zur Ertheilung des Unterrichts in Mathes 
matik, Geographie, im Zeichnen und Rechnen in und 
außer dem Haufe und in Schul⸗Anſtalten, ſondern 
auch zur Anfertigung von architektoniſchen, dfonomiz 
ſchen, militairiſchen ꝛc. Zeichnungen und ſchriftlichen 
Arbeiten. Berggold, Heiligegeiſtſtraße No. 333. 

Anſtändige junge Mädchen, die noch am Schneider⸗ 
Unterricht Theil nehmen wollen, erfahren das Nähere 
Breiteſtraße No. 357, 1 Treppe hoch. 

Loüiſe Harms. 


Etabliſſements⸗Anzeige. 
Einem hochgeehrten Publikum zeige ich ganz erge⸗ 
benſt an, daß ich hier in der Loeckniberſtraße No. 1029 
ein Mehl⸗ und Vorkoſtgeſchaft am heutigen Tage er⸗ 
öffnet habe. Ich empfehle daher namentlich den hoch⸗ 
geehrten Hausfrauen alle Sorten Dampfmehl, Perl⸗ 


ſen, alle Sorten Dampf⸗Chocolade, (bei Abnahme von 
5 Pfd, ein Pfd Rabatt,) Chocoladenmehl, rothen und 


in dies Fach einſchlagende Artikel, und verſpreche bei 
ſtets guter Waare die moͤglichſt billigſten Preiſe und 
reelle Bedienung, und bitte um recht geneigten Zu⸗ 
ſpruch. Stettin, den 13ten April 1848. 

Aug. Marquardt. 


„Indem ich für das mir ſeit 18 Jahren gütigft in 
einem ungewoͤhnlich großen Maaße geſchenkte Vertrauen 


innigſt danke, bemerke ich, daß ſeit Neujahr c. Herr 


Robert Wilke mein Uhrengeſchaͤft und die damit 
Hinſichts der Arbeiten in Verbindung ſtehenden Garan⸗ 


Firma: 


i R. F. Wilke 
fortſetzt, 


Indem ich bitte, das mir geſchenkte Vertrauen auf 
meinen Herrn Nachfolger gefaͤlligſt übertragen zu wol⸗ 
len,, bemerke ich, daß mir ein nicht unbedeutender 
Theil Uhren verblieben, die Herr Wilke fuͤr meine 
Rechnung, unter feiner Garantie, für und unter dem 
Einkaufspreis verkaufen wird. Frühere Kunden von 
mir wollen ſich bei ſolchem Kauf gütigſt an mich ſeibſt 
wenden. Aktiva ſind mir verblieben. 

C. W. Schreiber. 

Auf obige Anzeige Bezug nehmend, empfehle ich 
mich in Verfertigung, Reparatur, ſo wie im Verkauf 
aller Arten Uhren mit der Verſicherung, daß ich be⸗ 


verdienen. 
R. S. Wilke, Uhrmacher, 
Reifſchlaͤgerſtraße No. 123. 


der ganzen Vorpommerſchen Umgegend ſperden auf 
das billigfte und ſchnellſte Fracht Güter in meine! 
Centnern ſowie auch in groͤßern Quantitäten auf das 


ſchwarzen Roß. Stettin, den 10ten April 1848. 
Brüning. 


Reſtauratious⸗Geſchäft 
eröffnet haben, fo erlauben wir uns dies unſern Gol⸗ 
nern hiermit anzuzeigen, und bemerken, daß für gute 
Speiſen und Getränke beſtens geſorgt iſt. 
Stettin, den 12ten April 1848. 
Die Geſchwiſter Schneckenberg. 


25 Thaler Belohnung. 

In vergangener Nacht, vom 12ten bis töten d. M., 
find 159 Thlr., beſtehend in einem Preuß. 50 Thir⸗ 
Schein, einem Preuß. 25 Thlr.⸗Schein, ferner in 
2 Anhalt⸗Deſſauiſchen 5 Thlr.⸗Scheinen, 4-5 Kö: 
niglich Saͤchſiſchen 5 Thlr Scheinen und das übrige 
in Courant, geſtohlen worden. Wer den Dieb ſo nach 
zuweiſen vermag, daß die geſtohlene Summe wieder 
Fan wird, erhaͤlt im Polizei Birean obige Bez 
ohnüng. 


Getreide = Bericht. 
Stettin, den 12. April. 


Roggen, 24 — 20 Thlr. gef., 24% — 25 ½ Thlt. 
5 alte s 23 211 8 f 
erſte, 18 Thlr. — 22 Thlr. gef., ohne Umſatz. 
Hafer, 18 Thlr. gef., 17 Thlr. bez, 9 
Nüböl, 9 Thlr. gefordert, 9 Thlt. in loco und 10% 
Thlr. pr. Sept. — Okt. bezahlt. 
Spiritus, 22 % gef., 24 u. 23 % in loco bez. 


Getreide Markt⸗Preiſe. 
Stettin, den 12. April 1848. 


Weizen 1 Thlr. 20 ſgr. bis 1 Thlr. 274 for; 
Roggen 1 „ „ 34 « 
Gerſte — 222K T— 271 
A afer — » 20 0 2 — * 25 « 
Frbjen. „A . 
1 0, m 75 

Fonds- & Geld- Cours. es, 

8 2 

ode Zins- j 

„BERLIN, den 12. Aptil, H e 
Staats-Schuldscheine ı le 744 | 734 
Prämien-Scheine d. Seeh. à 50 T.. — | 80 | — 
Pommersche Pfandbriefe 31894 — 
Kur- u. Neumärkische do. 33 — 802 
Selllesische do. 31 1 
do vom Staat garant. Lit B. 34 — 
Berlin- Stettiner Eisenb.-Actien 4 — 80 
Stargard-Posener Eisenb. — — 52 

Rriedrichsder , 22... 1 13½ 189 

Augustd’or 1 „ 

Disconto 8 5 — 4% 7 
Stettiner Stadt- Obligationen, 31 | 93 - 


graupen, Linſen, Bohnen, Hirſe; ſehr fhöne Kocherb⸗ 


weißen Sago, alle Sorten Backobſt und Nudeln, Fei⸗ 
gen, Gonfituren und Vogelfutter, wie uberhaupt alle 


tieen übernommen, und dieſes Geſchaͤft unter der 


muͤht fein werde, das mir geſchenkte Vertrauen ü 


Nach Anklam, Greifswald, Stralſund, ſowie nach 


puͤnktlichſte beſorgt, ohne, daß dafür Verguͤtigung an⸗ 
gerechnet wird. Das Naͤhere daruͤber u Wirth im | 


Da wir unter heutigem Tage Meiffchlägerfira 
5 J 4 
No. 138, im Haufe des Korbmacher Herrn 5155 5 | 


—— 


Weizen, 48 — 50 Thlr. gefordert, 45—40 Thlr. bez. 


